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Alte und neue Steinbrücken.
(
achdruck verbotenJ

A TK. Nachdem die Eisenkons'truktion im Brückenbau
dIC Steinbriicke in den Hintergrund gedrängt hatte, .2:<:"winnt
sie wieder in jüngster Zeit unter den Bauing-enieuren eine
große Zahl von Anhängern, und namentlich die Architekten
vermögen sich mehr fur die Bauweise ;n Stein als für die in
Eisen zu crwarmen. Schöne alte Vorbilder gewähren dem
Architekten die Anregung, auch die heutige viel kühner ge­
baute Stein brücke ihrem inneren Wesen gemäß zu gestaltcn
ihre Konstruktion durch architektonische Mittel zum Aus­
druck zu bringen, und selbst da. wo die f:jsenkonstruktion zur
überspannung der Straßen und Wasserläufe den Vorzug er­
hält, werden doch die Uferbauten, Kämpfer und Pfeiler wieder
mit Vorliebe in Steinarchitektur ausgeführt.

Die moderne Steinbriickc ist außerordentlich knhn fast
noch kühner ab die Eisen brÜcke. Sie überspringt, w
 di
Brücken unserer Ahnen dreimal ansetzen mußten, den Fluß
mit einem einzig-en gefÜ1!igen Bogen. Stützt sich einmal eine
moderne Brücke in dem flusse, so tut sie es mit einer solchen
Leichtigkeit, als ob sie den Wasscrlauf zu sW
en fürchtete.
oder als ob sie der Stütze kaum-bedürfe. Es sieht-fast wie Rück­
sicht auf die altcn bcnachbarten Steinbrücken ;U5, nicht \vie
eine ul1alJ"\vcisbarc konstruktive Notwendigkeit.

Die Konstruktion der Steinbriicke ist ebenso mannigfach.
wic die der Palüste und Kirchen. Hier ein Rundbogcn. dessen
Gewölbe schon untcr VI/asser ansetzt und das doch so stolz
emporsteigt, daß auch das stärkste Hochwasser die BrÜcke
nicht iiberflmteil kann - dort ein flach- oder Korbbogen­
gewölbe, das sich nur wenig über die \Vasseroberflächen cr­
hebt. Hier sind die Stirnmauern kahl, dort reich mit friesen
aus Terrakotten und formstein verziert. Die Schillßsteine
trag-en kräftige Bossen oder Köpfe von \\lassernixen odcr
bärtige Häupter mächtiger Gottheiten.

Viele Architekten halten sich noch an diese Vorbilder aus
mittela1ter!icher Zeit, da die BrÜckcn gleichsam ein Glied der
Befestigung der Städte bildetcn, aIldere haben sich bereits
von diesen Überliefcrungen befreit. Es ist aber nicht zu leug­
nen, daß diese alten Brückenbaut;;n sehr malerisch wirken.
Manche habcn noch die befestigten TÜrme und mit Schieß­
scharten versehcnen Brustwehren, -die früher zu ihrer Ver­
'teidigung dienten. Zahlreiche Brücken trugen Häuser; der
Ponte Vccchio zu f'lorcn£: trägt eine Stra13e von Kaufläden,
und übcr denselben einen Privatwcg. welctler zwei Paläste
mit einander verbindet. Noch eigenartiger siud die persischen
Brücken, wie z. B. die BrÜcke tIassan-Bey zu Ispahan. In
der Mitte derselben steht cin erhöhter Pavil1on, der in ver­
schiedener Höhenlage mehrere Säle enthält, in welchen sich
die fußgänger au
ruhen. und die vom fluß her strömende
Kühle genießen könncu. An den bei den Enden der Brücke
sindk]ein
re Pavillons aufgerichtet. Oben sind Umgänge an­
gebr.acht, deren Briistungen mit fa:r
ncemosaiken gc­
schmü..::kt sind.

Worin liegen nun die Ursachen dieser außerordentlichen
Verschiedenheit in den formen VOn BrÜcken? Im Bau der
Brücken haben. wie auch bei dem anderer Baudenkmäler,
klimatische Forderungen, soziale BedÜrfnisse und der Kunst­
geschmack einer Generation gewichtige Worte mitzu­
sprechen. Die wesen'tlichen formen jedoch sind, wie auch in
.anderen Zweigen der Baukunst, stets eine Folge der Kon­
struktionsvcrfahren gewesen, umsomehr, als der Brückenbau
ja ganz besondere Schwierigkeiten darbietet. Der Baumeister

nimmt den Kampf gegen eincn mächtigen, hinterlistigen Feind
auf. Zunächst muß er dcr BrÜcke cinen Flutraum geben. der
zum Durchlaß d
s g-rößten Hochwassers genÜgt, was ihn zum
ßau großer VldlbunKen zwingt; und die Stützpfeiler dieser
Wölbungen müssen fest genug sein, daß die ihren Fuß unter­
waschenden \Vellen sie TIlcht zum Einsturz bringen könncn.
Und dicse beiden Aufgaben versuchen schon seit J ahrhunder­
tcn die Brückenbauer zu lösen.

Die Gründungsarbeiten gestalten sich darum so
schwierig, weil die f'[uBbetten gewöhniich eine starke Schicht
von Schlamm] Sand und Kies ohne jede Festigkeit enthalten,
auf welcher die Pfeiler nicht unmittelbar errichtet werden
können. Man muß daher tief in das Bett eindringen, um einen
ununter
'fJuJbaren, festen Boden zu erreichen. Bis zum
19. Jahrhundert kannte man kein Verfahren zur sicheren Auf­
findung des guten Baugrundes. Die Sage erzählt, daß Serni­
ramis bei dem Bau einer Brücke Über den t:uphrat einen
riesigen Sec graben ließ, der das Wasser des flusses während
der Dauer der Arbeiten aufnehmen sollte. Es ist dies ein
grÜndliches Verfahren, das sich aber wohl kaum mit unseren
heutigen Ausgabebudgets vertragen dÜrfte. Die Römer bc­
dienten sich. um ihre Pfeiler von Grund auf im Trockencn
<1nsfiihren zu könuelJ, der Abdämmungen. hmerhalb dcrselbcn
sie bagg-erten und arbeiteten, aber ihre Hebezeuge waren nur
schwach, so daß sie sich mei3t damit begnÜgtcn, gut bc­
<Jrbeit2tcs SteingrunJwerk ins '';'/ asser zn versenken. auf dCIll
dann die Pfeiler errichtct wurdcn. Dieses Vcrjahren, sowie
das der (jrÜnuung aui GrIllldpfäh1cn \varen so ziemlich die
einzigen, welche bis zum ende des 18. ]ahrhutldelis zur An­
wendu1lg' \(eJaugten. Dies Grundwerk konnte nur schwachem
Drucke widersteh
n. Man brauchte daher umfangreiche
Grundmauern, dic dann dcn Lauf des \Vassers behinderten.
f:instürze \varen nicht selten: so mußte die Capodarto-Brücke
auf Sizilien sechsmal J]eu erbaut wcrden. Außerdem ver­
langte 111an. jeder Bogen soJlte sich selbst halten können; aus
diesem Grunde erreichte die Dicke der Pfeiler den tünften
Teil der Öffnung der vVölbung. Den nötigen Durch!aBr
Ll1l1
für das \V<:lsser erzieHe man dann dadurch, daß man die
BrÜcke besonders hoch macbtc
 die Bögen waren Rundbög-en.
und die fahrbahn war oben scharf gcwölbt. Auf manchen
Brücken) wie z B. der Saint-Affrique-Brlickc! waren die
Stcigungen so betri-ichtlich, daß die Karr
nführer mit Vorliebe
den fluH auf einer Furt durL:hwateten.

Eine neue Bräckenart schuf der berÜhmte französische
Ingenieur Pcrronet. der in der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
h!1nderts lebte. Er gin1<{ von der Ansicht aus, die ben ach­
barte li \Vöibungcn müßten sich gegenseitig stÜtzen, mdem
man die Dicke der Pfeiler auf das nur zum Tragen des \Verkes
Nötige beschränkte. ohne einen Einsturz befÜrchten zn
mÜssen. Er gab den Wölbungen die Form yon abgeplatteten
Kreisbögen und erzielte so einen breiten Durchlaß für das
Wasser, ohne die fahrbahn so stark zu erheben, wie es s
ine
Vorgänger getan hatten. Zuntichst erschreckte Per:onets
Kühnheit seine Zeitgeuossen, rief dann aber ihre Begeisterung
wach und Ludwig der XV. ''lohnte mit dem gesamten Hofe,
den ilin;stern und Ges'andten der feierlichen AbrÜstung der
BrÜcke von Neuillyitn Jahre 1772 bei. Die von Perronet ein­
g'eführten VerlÜiltnissc sind beinahe mustergÜltig gc\vorden.
Die Bögen sind eJlipsenförmig J und an die SteHe der hohen,
auf dicken Pfeilern ruhenden BrÜckcn sind niedrige, mit
dünnen Pfeilern getreten. Die frage der Gründung iSi: im
19. Jahrhundert durch die Anwendung von Betollgrund,v
rk
und besonders durch die Caissons mit gepreßter Luft glan_
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Das Oebäude ist ein Futzbau mit hammer­
recht bearbeitetem Bruchsteinsocke!. Die Fenster
und Türgewände sind mit Werkstücken aus hartem
Sandstein durchgebildet. Das steile Satteldach wird
mit roten holländischen Pfannen gedeckt. Die
Oiebel nnd Dachaufbauten erhalten eine über­
stülpte Bretterverkleidung.

Die Dachuntersichten sowie das Sprossen­
werk der Fenster sind weiß gestrichen, die Oiebel­
verlkeidung graublall gebeizt und die fensterläden
grün lind weiß gehalten.

Der malerische Aufbau und die richtige Ver­
teiluug der Farben erzielen eine farbenfreudige
Landhausstimmung.

Der Orundriß ist so durchgebildet, daß im
Erdgeschoß neben den Wohn- und Oesellschafts­
zimmern noch die Küche vorgesehen ist. Das
Untergeschoß enthält eine kleine Hausmeister­
wohnung mit eigenem Zugange, die Heizung und
Kellerräume.

Im ausgebauten Dachgeschosse liegen die
Schlaf- lind Nebenräume.

I Herrschaftliches Landhaus. C 0
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zend gelöst worden. Die gegenwärtige Bauart und allge­
meine 1 0nl1 dCI Stcinbriicker.. kann man somit als durchaus
zweckmäP-ig bezeichnen.

hJ der folge wurde den Ingenieuren Perronets Weg ge­
läufig. Man baute nicht mehr die Brücken möglichst schwer,
um ihre \Viderstandsfähigkeit zu erhöhen. sondern lernte es,
bei genÜgender festigkeit leicht zu erbauen. :Es wird erzählt,
ein englischer Arbeiter, WiHiam Edv,rards habe es unter­
nommen, zu Pontypridd in der Grafschaft Wales um die Mitte
des 18. Jahrbunderts eine ein bogige BrÜcke mit 42 m Öffnung"
zu errichten. Zweimal sah er sein Werk nach dem Abrüsten
in sich zusammenstürzeIl. Er erkannte, daß er das Gewicht
der Brücke vermindern müsse, und stelJte drei funde Aus­
schnitte her. Er lieferte damit den errahrungsricbtigen Be­
weis dafür, daß für dzn Bau großer Bögen ein Verdünnen tier
Masse durch Ausschnitte durchaus geboten ist. Dieses Ver­
fahren ist seitdem auch für Bauten dieser Art zu einem stän­
digen geworden, was besonders wichtig im Hinblick auf die
Brücken ist, welche seit etwa 40 Jahren fÜr die sich immer
mehr ausbreitenden t:isel1bahnll tzc vO!mötcn sind. Die
fahrbahn ruht auf kleincn Wölbungcn, deren Preiler sich auf
die großen Hauptgewölbe stÜtzen, und die DrÜcke erscheint
auf diese ¥/eise durchbrüchcll wie Spitzenarbeit.

Trotz ihrer verhältnismäf.1jg,:;n Leichtigkeit verJang;en die
großen Bög-en ein ziemlich festes ßaugeriist, das nicht etwa
während des Baucs von der Last der daraufruhenden Masse
erdrückt oder vom Winddruck umgeworfen werden kann,
sich auch nicht senkt und so den Bogen zerstört. Vor diesen
Senkungen hatten dIe altcn Baumcisler so große Angst, daR
die beiden schönsten fnlnzösischcn ßrÜckcn des 18. Jahrhun­
derts, die von Gignac und die von Lavour. auf Gerüsten ans
Mauerwerk errichtet wllrden. in welchen kleine Öffnungen in
Bogenform dcm f'lusse Durchlauf gcstatteten. Unseren heu­
tigen Ingenieuren sind diese Befürchtm]RCll fremd; ihre ge­
zimmerten GerÜste werden nur durch Zwischenstiitzen oder
solche, die nur auf Widerlagern ruhen, gehaHen und biegen
sich nicht merkbar durch. Die neueren ßrÜckcnbautcn wer­
den denn auch immcr kÜhner. Dlc vo, kurzem fm Departe­
ment de l'Ain vollendete BrÜcke yon MontanRcs erhebt sich,
wie in La Nature berichtet \vird, mit Qiller Spannweite von
:'\0 m I1ber einer 65 m tiefen Schlucht, und die Adolfsbrficke zu
Luxemburg iiberspannt eine Weite von 84 m.

In dieser I::3rücke hat der iranzdsische Ing;eneiuf Scjourne
zum ersten Male seinen Plan von den BrÜcken mit Zwilling-s­
bogen verwirklicht, die wertvollste seit Perronet. Der leb­
hafte Verkehr auf den heutigen Straßen der Großstadt ver­
langt breite BrÜcken. Aber"wie kann man eine Mindestbreite
von 12 bis 15 mohne iibennäßig;e Kosten erzielen? SejOlJrne
erreicht dies, indem er zwei ZwiJIingsbriicken von geringer
Einzelbreite hersteUtc, zwischen denen er einen breiten Raum
freiläßt und auf welche er einen Brückenbelag aus armiertcm
I::3e'ton legt, der die fahrbahn trägt. Das gleiche GerÜst dient
nacheinander dem Bau zweier ZwiJling;sbögen. Dieses Ver­
fahren ist änßerst wirtschaftlich und bildet den Triumph der
entlastenden Verdünnung der Brlickenkonstruktion. Bei der
kÜrzlich erbauten BrÜcke lies Amiclonniers zu Toulouse, Übcr
welche gleichfalls La Nature berichtet, wird eine Gesamt­
breitc von 22 m lTIittc!st zweier Breiten von je 3,25 111 erzielt.
Der freie Raum zwischen ihnen beträgt 10 m; außen springen
auf beiden Seitcn fußgängerwege von je 2,25 m vor.

Trotz der erzielten f.rfolge sollen aber keineswegs die
BrÜckenbauer bei denselben stehen bleiben und nur die ge­
heiligten, erprobten formen bauen, S6jourl1e selbst ist ihnen
schon mit gutcm Bcispicl vorangegalJgen, als er in Roussillon
eine durchaus eigenartige Brücke baute, bei der die bei den
Zweige eines Spitzbogens eine Schlucht. wie durch Strebe­
pfeiler gestützte Beine eines Riesen, überschreiten und deu
Mittelpfeiler einer oberen Oewöibereihe tragen, über \.?c1che
die Eisenbahn führt.

Bis in die neucre Zeit galt der Stein, und wohl auch mit
Recht, als der geeignetste ßaustoff zur Errichtung dauerhafter
ßauwerke. Die Holzbrücken haben ja ohnehin nnr ein Eintags­
leben, und die Eisenkonstruktionen sind zwar unentbehrlich
für die Lösung zahlreicher Aufgaben, welche uns der heutige
Verkehr stellt, erfordern <!ber \inunter rochene Beaufsich­

tigung lIud Pf!eRe und können es in Bezug auf Lebensdauer
mit den Steinbauwerken nicht aufnehmen.

Aber seit etwa dreißjg Jahren besitzen wir einen neuen
Baustoff, den armierten Beton, der an Widerstandskraft und
festigkeit dem Stein mindestens gleich ist Die Anwendung­
des armierten Betons, allein oder in Verbindung mit Stein, hat
in den Briiekenbau ganz neue, unseren Vorfahren undenkbare
formen eingeführt und verlangt aus diesem Grunde auch eine
neue Architektur.

Aber welcher Art ist denn diese Architektur? Beton ist
nach der Verhärtung dem Naturstein so ähnlich, daß es nicht
notwendig ist, für diesen eine eIgene Architektur zu finden.
Er ist der Baustoff, der gleichsam dic fortentwickJung der
Steinarchitektur darstellt und eine kühnere Behandlung der­
selben gestattet. \Venn Beton nicht heuchelt, Stein von
anderer Beschaffenheit zu sein, also weder Granit noch Sand­
stein noch Kalkstein sem wi1l, kann er seiner inneren Natur
gemäß Zn schlanken Pfeilern und h:;i;:ht gesehwung-enen, weit­
gespannten Bögcn verwendet werden, wie man sie in Werk­
stein und Backstein nicht ausfÜhren würde. Wir sind bereits
gewöhnt, im Beton eine VereinifOIng- von Stein und Eisen zu
erblicken, so daß wir die durch den Eisenkern geschaffenen
Bedingungen mit empfinden, wenn \vir äußerlich auch nur die:
Stein eigenschaft des Betons w-ahrnehmen. Aber wir mlissen
auch wirklich sehen, daß es Beton ist. Viele I::3etonbrücken
sind in diesem Sinne, also nicht schwerfällig wie Werkstein­
brilcken, konstruiert worden, und diese Auffassung ist meines
ErachteIJs dem V</esen des armierten Betons durchaus an­
gemessen. Die Bcton-EiscnbrÜcke steht zwischen der Stein­
und der Eisellbrücke; sie darf nicht so leicht wie die Eisen­
brücke. nicht so schwer wie die StcinbrUcke erscheinen. Ihre
Architektur muß schlank Hnd kfihn erscheinen und 5-0 den

ffd.Eisenkern verraten. ohne ihn zu enthÜllen,

Über Eisenanstriche.
Alle Metalle, der atmosphärischen Luft ausgesetzt, ver­

liercn sehr bald ihre metallisch glänzende Oberfläche, sie
nchmen Sauerstoff aus der Luft auf, oxydieren; das Elsen
überzieht sich mit einer Schicht t:iseuQ},.ydhydrat, mit Rost,
das Kupfer mit kohlensaurem Oxyd lJnd dern Hydrat Hnd auch
das Zink ist sehr rascher Oxydation ausgesetzt; es wird rnatt­
grau. Diese Veränderung voJlzieht sich a1l1 Eisen aJ11 schnell­
sten, jeder Regentropfen gibt einen Rostfleck nnd man streicht
daher mit Erfolge nm rostfreies Eisen an. liat der Oxydations­
prozeß einmal begonnen, so WRt er sich mitteist des An­
striches noch kurze Zeit in seinem Vorschreiten aufhaJten,
aber er schreitet langsam lind selbst unter dem Anstriche fort
!lnd schließlich fällt Ictzt:rcr mit der I<.ostschichtc ab. Bet
Kupfer geht die Oxydation so ]anRsam, daß man keine
schÜtzenden Mittel dagegen angewendet hat. \Vährend in die
Poren des Holzes das Allstrichmittel eindringt, also eine innige
mechanische Vereinigung' gestattet, kann in die äußerst feinen
Poren der Metalle nichts eindringen, der Schutz. den hier der
Anstrich gewährt. besteht Jediglkh in der schÜtzenden Decke
und es ist daher für Eisen eine ganz andere farbe nötig als
fÜr Holz. Der Schwcrlnmkt des Ölanstriehe  für Eisen liegt
in der Grundierung; findet diese in mangelhafter oder un­
zweckmäßiger \Veise statt. so ist die \\'irkllng des ganzen
AlJstriches, selb t wenn die späteren ÜberzÜge ordnungs­
gemäß stattfinden. sehr zweifelhaft, weil dann nur eine Ver­
bindung zwischen Orund- und Deckrarbe eintritt, weIche,
wenn dic erstere nicht fest am Eisen haftet, sehr bald rissig
wird und abblättert. \Venn die Grundfarbe kst auf dcm Eisen
haften so11, mÜssen dn:i Bedingungen  rfÜllt werden: 1. dic­
selbe muß eine gute TrockenfÜhigkeit habe]], 2, muß sie dÜnn­
flÜssig sein und 3, dnrr sit: nur in dÜnner Schichte aufgetragen
werden. Die farbe JJluD gut trocknen, damit nicht durch eine
Tempcraturerniedri  twg bei zurückbleibendem feuchtigkeits­
gehalt der Luft. die g'ar nicht so selten und in der Reget g.egen
Abend eintritt, sich ein Niederschlag von atmosphärischem
\\lasser auf dem eisen bildet, ehe die farbe fest geworden
ist oder \H:nigstens angezogen hllt. Es findet hierbei cine Art
cmuJsion des firnisses statt, welche zur Folge hat, daß die

(FOIise!zung Seite 78,1.)
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011"<'Irb(' nft I:l! einer restcn homo cnen J\'1asse austrocknct.
])k':,C T u:::; '1 hc, wckher man bisher die yerdicme Auimcrk­
$ !!l1keit .Rts<:henkt 11nt. ! t alkn Praktikern in anderer form
woh! bl'kanm, näm!ich da. \\'0 sie elie fäHe betrifft. in denen
ein ßeHetZen des ÜIaI1slrichcs mit \Va ser, sei es durch Regen
Ülkr in 5.lHlsti er \\'c:isc, stattg-cTundcn hat. \Vird der Anstrich
,!es t:bcl1s im freien :HJsgcftiltrt. so kann sieh ebensowohl CII!
feuchter Niederschlag aai dCH1.Ei c}1 durch, \VärJIIC<Hlsstrah­

des h;tztercIl bilden. Das \VÜrmeanssÜahlungsvcnnögcH
wie der Metalle iibcrhanpt. ist an sich zwar ein

die Versuche \"011 l\\cJlalll haben indessen ,Q,clchrt.
crh-:bhch zunimmt. wenn man die MetnIlfläche

mit einer firnisschichte iiberzicllt. Es kann daher sehr \vohl
Jcr fa}! cintreter . daß angestrichenes .Eisen einem wolken­
losen Himmel ge -et1iiber lInter' 9ie LlIftternperatur erkaltet.
nÜnn muß die Urundierfarbc deshalb 'sein, damit alle Uncbell­
heiten der anzustreichcnden fläclle mit Sicherheit VOll der­
scJbell getroffcn werden. \Vird in dIeser I\ichtl1I1g gekhlt lInd
das scschietlt sehr hÜufig, wenr! die farbe dick ist lmd der
Anstreicher nicht die fiir diesen Fall Jlötige größere Sorgfalt
aui den AnstriclI verwendet. so reißt die Decke bei Aus­
Jchmmg der i\letaUfläche durch die \Värme leicht ein. Luft
und fC 1Chtjgkeit dringen iu die Spalten und unterwiilllcl1
durch r ostbi!d!lIl  allmählich den gesamten Olanstrich. Die
farbe darf endlich uur dlJlI!1 aufgetragen werden, weil Firnfs­
schichten auf Eisen, sowie auf allen nicht porÖsen flächen nur
langsam trocknen. Jst die farben schichte dick, so trocknet
tlllr ein oberes Häutchen, unter welchem die I"arbe lange
Wissig bJcibt. Es ist also der Schwerpunkt fÜr eine gutc Eiscn­
Jnstrichiarbe stets in dem firnis und weniger in dem farbe­
körper Zl1 suchen. (Neueste Erfindungen ulld Erfahrungen,
'Vien.)

Schutz des Hypothekengläubigers
bei Abtretung v(}n Zinsforderungeu durcb vorstebende

. -Gläubi er.
In den; FacIJausschuß fiir Grundstücks- und Hypothcken­

\crkehr lind daraufhin auch in der Vo!!versammlung der
ßerJiller Handelskammer ist, wie die Kammer in ihrcn Mit­
teilum,e!1 fÜr Okt. 1910 berichtet, ebenso wie in den Tagcs­
zeitUtl,l.;-cn letzthin mehriach darauf hingewiesen worden, daß
nachstehcnde H} pothekellg!äubig-er oft dadurch erheblich ge­
schÜdlgt werden, daß die Zinsen vorstehender HypothekeIl
nicht vom SChllldiler, sondern von einem Dritten, und zwar
geg-en ! btretJjl1g der Zinsforderung bezahlt werden, ohne c1aH
der nachstehende G!äubiger von dem \Veiterbestehen dieser
LJII1510rdenrng t:twas erfÜhrt.

Ein hÜuiig eintretender fall sei an einem Beispiel d<Il.­
ges te ; t:

Auf einem Orund.sttick steht an 1. Stelle eine Hypothek
von 400000 tv1ark zu 4 v. li. für eine Hypothekenbank, an
2. Stelle eine Hypothek von 100000 Mark zu 5 v. H. für eint!1
Privatmann eingetragen. Der Eigentümer zahlt die Zinscl1
der 2. Hypothek, ist aber außerstande, die Zinsen der
1. Hypothek zu zahlen. Um trotzdem im Besitz des Grund­
stÜcks zu bleibcn, bestimmt der Eigentümer einen Dritten, die
Zinsen der 1. Hypotlwk an die Bank gegen Abtretung der ihr
zustehenden Zinsrorderung zu 7.<1hlel1. Die Bank geht auf
dlcses Verlangen ein, mn eine Zwangsversteigerung zu ver­
meiden. Mit der Abtretung erwirbt der Dritte fiir die ihm
abgetretenen Zinsen ein Recht auf Befriedigung aus dem
Grundstück. Der EIgentÜmer und der Dritte wiederholen
dieses Verfahrcn 2 Jahre lang. Nach Ablauf des 2. Jahres
zahlt der Eigentümer auch die Zinsen der 2. Hypothek nicht
mehr und das Grundstück kommt zur Versteigerung.

Gemäß & 10 Ziffer 4 de  Zwangsversteigerungsgesetzes
stehen die rtlckständigro Zinsen der letzten 2 Jahre vor der
Versteigerung' mit dem Kapital ao gJcichcr Ste\1e. Infolgc­
dessen f(ehen dem 2. Gläubigcr in unSerem Falle außer den
400000 Mark Kapital noch 32000 Mark rÜckständige
Zmsen vor.

Vor  o!chcn Schadigllng-en bleiben die nachstehenden
Hypoth<:kengJäubiger bewahrt, wenn in den Hypothcken­
llilrlchnsvertraR die ßedingung allf cnOnllnCI1 wird, "die

Hypothek soll fällig sein, ralls der Schuidner nicht binnen
einer bestimmten frist nach dem Zinstermin auf Aufforderung
den Nachweis führt. daß er selbst oder ein Dritter für Rech­
nLlng des Schuldners ohne Abtretung des Zinsanspruchs die
Zinsen der vorstehenden Hypotheken bezahlt hat." Der Gläu­
biger hat dann die Möglichkeit, wenn er das geringste Miß­
trauen hegt, sich Über die fiir ihn erheblichen Rechtsvon;ange
bei vorstehenden Hypotheken zu unterrichten.

Bankgebäude in Weimar.
Architekt Al fr c d S ass e in Hannover.

(Abbildungen atIf Seite 782, 783 und 785 nebst einer Bildbeilage.)
An der <llten Schil1erstraRe zu Weimar erwarb der

(lortfg  Vorschnß- uild Sparverein einen verhältnismäßig
kleinen Bauplatz WIl auf dcmselben einen Neubau für seine
Geschäitszwecke zn errichtcn.

Zur ErlangulIg VOll Plänen zu demselben wurde dann im
Juni ]905 ein Wettbewerb ausgeschrieben. bei dem vDrliegen­
der Entwurf den erstcn Preis erhielt, und sein Verfasser auch
mit der weiteren ßearbcitung betraut wurde.

Die eigentlichen Bankrälll11lichkciten sind dabei im Erd­
geschoß zum Teil mit eingebauten ZwischenJ:;'eschoß und
Kel1er untergebracht. während die bei den Obergeschosse zu
Wohnzwecken nutzbar gemacht worden sind. Bei dem
Äußeren des Hauses wurde, da es beiderseitig eingebaut ist,
und um das Stadtbild nieht zn stören, die altheimische bzw.
alt weimarisehe Bauweise festgehaltcll.

Die StraBenansicht hat eine Ausführung in dem unteren
Teile aus Tl1ffsteitJ mit l3asaltsoekel und iil den oberen Ge­
schossen Sandsteineinfassung lind Putz in dcn flächen Cl.­
halten.

Von einer kleinen nach der Straße hin offcnen Vorhalle
aus gelangt man in den anschließenden VcrkchrsraulU, der
mit den im Kel1er befindlichen Stahikammern in Verbindung
stehtund an den sich dann die Kasse mit der 1. und 2. Buch­
halterei, sowie das Direktor- und Sitzungszimmer, Aborte
usw. anschließen; andererseits dient die VorhaUe auch als
Zugang zu dem nach der Straße hin angeordneten Treppen­
hause lind zn den oberen \Vohnungen.

Das Gebäude wurde im September 1905 il1 Angriff und
nach 9. lv10natcn am 7. Juli 1906 in Benutzung genommen. Die
Baukosten haben einschlicfUich Architektengebiihren 123000
Mark betragen.

Die Ausführung eier Maurerarbeiten besorgte Maurer­
meister Saalborn in vVeimar, während die Sandsteine von
Wa!ter in trfttrt geliefert sind. Die übrig-cn Anlagen stammen
von Handwerkern, sämtlich aus Weimar; im besorLderen ist
oie imtcl e Ausbiluung der Bankraume von der tIoftischlerei
Scheidemantel iu Weimar ausgeführt worden; die Tresor­
anlage lieferte die Firma Arnheim in Berlin ul1d die örtliche
Bauleitung 'lag in den Händcil dcs Architekten Weiß in
Weimar.

Verschiedenes.
Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. I n der

außerordentlichen Generalversammlung der bisherigen
"Gruppe Baugewerbe des Arbeitgeberverbandes Untereibe"
am, 6. Dezember 1910 in Kiel ist der Beschluß gefaßt
worden: "Die Gruppe Baugcwerbe des Arbeitgeberverbandes
Untereibe vollständig zu reorganisieren, derart, daß die
Gruppe in Zukunft den Namen: "Arbeitgeberverband
fÜr das Baugewerbe Schleswig-Holstein" fÜhrt und
seine Geschäfte, sowie alle Verbandsangelegenheiten selbst
fÜhrt und verantwortet. Rechte und Pflichten der Gruppe
Baugewerbe des Arbeitgeberverbandes Untereibe Mitgliedern
und Dritten gegenüber ÜbernimmL der Arbeitgeberverband
für das Baugewerbe Schleswig-Holstein".

Der deutsche Arbeitgeberbund f. d. B. hat vom Staats­
sekretär des Innern in Berlin folgendes Seht.eiben erhalten:
"Auf die gemeinschaftliche Eingabe der am Vertragsschluß
im deutschen Baugewerbe beteiligten fünf Zentralorgani­
sationen ernenne ich Herrn KÖniglichen Ober-Regierungsrat

(FortsetzlL11{; Seite 786 \
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;\;tl:: ;\L1\T. \fmchen und Henn Magistratsrat Paul \VölbIing
B.:rJin iu Unp;uteiischen fÜr das im Hauptvertrag vor.
'-'t:sehene Zentralsc!Jiedsg"ericht. Herrn Oelleime]! Regierungs­
Ü Dr. Wiedfeldt h be 'ich auf jederzeitigen Widerruf lind
in Ef\'C1rtung, daß se ne T tigkei  hierdurch nicht zu. stark
in Ansmuch \Tcnommen wird, die erbetene Genehmigung
erteilt, 1 in gleicher Eigenschaft im Zentmlschiedsget'icht
mitzuwirken. gez. Delbliick./'

Bauberatun sstellen in Preußen. Auf der am 6. d. Mts.
in Bcr]jn zufoJge einer Ein]adun  der Zentralstelle Hir
Volks\'\'ohlfahrt stattgeiJabten Kontercnz zur B.esprechung
Über die Einrichhm o \'on Bauberatungsstellen 111 Preußen
\\:'urde eine Resoluti 11 angenommen, in der es heißt: "Cie
Errichtung VOll BauberatuJlgsstellen ist. sowohl im Int rcsse
einer allgemeinen Hebung der Bauweise als auch II1sbc­
sondere deshalb nohvendig, um den Hausbau für die
wcniO"er o.ut situierten BevöJkerungskreise einer in technisch­
\";1rts half1icher \x/je auch in hygienischer und ästhetischer
Beziehung befriedigenden Lösung entgegenzuführen. 01'­
o.anisation und Aufgabenkreis der einzelnen Stellen muß
hl Anpassung an die jeweils in frage kommenden Ver­
häJtnisse geregelt \x'erden. Zur lvlitwirkung bei der 01'­
oanisation der Bauberatung sind vornehmlich folgende
Or0"811e und f.inrichtungen berufen: die städtischen Bau­
poITzeiamter und Hochbauämtcl', die, Kreisballämter, Lan ­
wlrts.chaHskallllllern ulld Landesversicherungsanstalten, dIe
Architektenvereine die Heimatschutzvereine und Vereine
mit iihnlichen Zi Jen, die Wohnungsreformvereine und
ßaugenosscnscJlaftsverbände, die Techniscllen Hochschulen
und BauaC\Xfel kschulcll. Die gemeinnützigen Darlehnsgeber,
insbesondere Staat ulld Landesversicherungsanstalten sollten
nur soJche Projekte beJeihen j die sowohl auf ihre technisch­
wirtschaftJiche wie auf ihre ästhetische Zweckmäßigkeit
einer fachmännischen Prüfung unterworfen worden sind,
Die HerO"abe \.'011 StaatsmitteJn zur Förde, ung der Bewegung
ist dring nd eJ wÜnscht. Desgleichen sollten die Kommunen
lind Kommunalverbändc die Bauberatungsstellen durch
Geldmittel unterstÜtzen. Um die Bewegung In fluß zu
bringen und nach lvtögJichkeit helfend und organisierend
einzugreifen, wird eil1 Auss.chuß eingesetzt, der aus Ver­
tretern der hauptsächlich in Frage kommenden Stellen undOrganisationen beste l !t./ 1 .

In diesen Ausschuß wurden 30 Herren gewählt, u. a :
BeiO"eordncter Landesbaurat a. D. Rehorst (Köln), Landes­
bau at Professor Dr. Ooecke, Geheimrat Muthesius, Pro­
fessor Sessel berg (Berlin), Oberbaurat Schmidt (Dresden).

HauptsteIle deutscher Arbeitgeberverbände. Am 19. d. Mts.
hielt die HauptsteIle deutscher Arbeitgcberverbände unter
dem Vorsitz des Landrat a. D. Rötger in Berlin eine Ver­
bandsversal11mlung ab. Generalsekretär Bueck erstattete
zum letzten Male den Oesclläftsbericht. Die gegenwärtige
wirtschaftliche Lage bezeichnete er nicht als so befriedigend)
wie man vlcHac!J anzunehmen scheine. Der Redner ging
dann unter Bekanntgabe r ichel1. Zahlenl11aterials Über die
Entwicklung und Leistungsfähigkeit der Gewerkschaften,
auf die Arbeitskämpfe des laufcnden Jahres ein, nannte
einige fÜr die Arbeitgeber erfolgre"iche Aussperrungen und
schilderte dann eingehend den Verlauf der groß n Bewe­
gungen im Baugewerbe und auf den deutschen See­
schitfswerlten, deren Ausgang das deutsche UnternehmertÜm
nur mit EInst und Besorgnis in die Zulmnft blicken Hißt.
- Der Bericht wurde mit! lebhaftem Beifall aufgenommen
lind im Anschluß daran teilte der Vorsitzende mit, daß
der AusscllUß beschlossen .habe, Herrn Bueck zurWahl in
den Vorstand vorzuschlagen. Dieser Vorschlag :fimd ein­
stimmigen Beif,,11 der ver2ammlung. An den Bericht.
schloss sich eine Aussprache, in welcher besonders auf die>
NOlwendigkeit eingehender Friedensarbeit hingewiesen
wird, um fÜr den Krieg gerüstet zu, sein. - Ueber die
Zweckmäßigkeit der FÜhrung .fortlanfende.r Lohn­
statistiken seitens des .Arbeitgeberverbandes berichtet
Dr. I-Ioff (DÜssc1dorf). Auch diese Ausführungen fanden
de Zustimmung der Versammlung. Dr. Tänzler (Berlin)
gab einen kurzen Ueberblick Über die sogenannte Streik"
versicherung.

Wettbewerb.
Beuthen 0.-5. Zur ErIangung von Entwürfen für_ den

Neubau eines Schützenhauses und einer Schi ßhaIl9:.(s. In­
serat Verd.-Anz. Nr. 102) schreibt die SchÜtzengilde' einen
Skizze!l\vettbewerb mit frist bis zum 1. März 1911 unter
den deutschen reichsangellörigen Architekten aus. Es sind
drei Preise ausgesetzt: Ein 1. Preis von 2000 Mk, ein
2. Preis von 1000 Mk. und ein 3. Preis von 500 MI<. Der
Ankauf weiterer Entwürfe fÜr je 200 Mk. bleibt vorbehalten.
Das Preisrichteramt haben Übernommen: Stadtbaurat Berg
in Breslau, Stadtbaurat Brugger in Be then O.-S.,_ IY!.aurer­
und Zimmermeister Dame, Stadtrat 111 Katto\Vltz'  O.-S"
Gräft. Baumeister Wieczorek in Beuthen 0.-5., OberbÜrger­
meister Dr. Brünincr in ßeuthe11 O.-S / DampfziegeleiQesitzer
Lampka in Roßb rg, Bohringenieur Wodak in ßentilen
O.-S., Bauinspektor MÜller in Beuthen O.-S. und Anstalts­
vorsteher Samol in Beuthen O.-S. Die Wettbewerbsuhter­
bO"en sind gegen Einsendung von 3 Mi<. durch den Vor­
st:nd der Schützeng.iJde in ßentllen 0 -So zu beziehen,
w:::lcher Betrag: bei EinreicllUng eines Entwurfes zurück­
erstattet wird.

Bücherschau.
Das Veranschlagen von Hochbauten von O. ßcnkwitz, Bau­

meister. tL erweiterte Auflage. Berlin 1910. Verlag von
Julius Springer. Preis 2.40 Mark. geb. 3,20 Marle

Das Buch enthält dIe einschläglichen Bestimmungen und
Dienstanweisungen der staatlichen Bauverwaltung, eine Zu­
sammenstellung von Baupreisen und des Bedarfs von Bau­
stoffen. sowie ein Anschlag-sbeispieJ, das sich il1 der Kosten­
berechnung aber nur auf Tit. I bis V beschränkt. . Den fehlen­
den Rest wird .wohl nicht jedermann gern vermissen.

Baustoff und Baubedarf.
Hohlsteindecke "Kaiser". Die Decke besteht, wie die

drei flgllren zeigen) aus Hohlsteinen a und b, die 1l11t
Mörtelfugen c so miteinander verbunden werden, daß

keine durchlaufenden
Hohlräume entstehen.
Ein nachträgliches Ver­
gießen der Steine soll
niellt stattfinden. Die
quer zu den Trägern
verlaufenden durchge­
henden Fugen können
zur Bewehrung der
Deckentafel mit fisen­
einlagen benutzt werden;
dicscm Zwecke sollen
in den Hauptträgern d

,.. eingelassene Haken f
/? l:t  dienen! die uns jedoch
.£ ziemlich überflÜssig er­

scheinen und die Her­
stellung der Decke nur
erschwereu. Die HauIot­
träger der Decke sind
fertig verlev,te Eisen­
betonstege oder auch
gewöhnliche t-Träger.

Die Klischees sind
uns von dem Erfinder Herrn Architekt Hans Wilk in
.Beuthen 0.-5. zur Verf[lgung gestellt worden, von dem
auch alles Nähere Über d'e neue Dcckenkonstruktion zu

- erfahren ist.
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Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeitetenZerchnungen oder Feder.

$t iehpatisen undPhotOgraphien aus allen Gebieten des Ball':vesen.s,
welche si,eh' zur Wiedergabe'im fachlichen Tei!-e di. ser  elt5chnft
eignen, sindstets erwünscht, desgleichen von Auf atzen ub r bau­
fachliche Angelegenh iten aller Art, insbesondere uber Ausfuhrungund Durchbildung einzelner Bautei!e. .

VergütungsansprGche sInd bei Einsendung der Ar elten an­
zug be . Zeichnlmgen und Abbildungen werden nach Ihrer Ver­
wendung u nbesehädigt zurucl(geliefert,
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